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FRANKREICH.

\s ist unseren bisher gelungen,die In*

vasionstruppen an der Linie CAHN - LA HAY?' in

der Normandie in Sohach zu halten. Seit 2 Ta=

gen haben die /CLliierten nun alias angesetzt,
um einen L-urchbruch surch unsere Sts Hungen
herbeizutuhren. Grosse Kampfe sind bei LA I’A'fE

DU FJITS im Gange, und dieses StMdtchen wech*

selte verschie ene ale schon den Besitzer.

Seit Tegen geht ein heisser Karupf uni dsn Plug*
hafen 4 Geifen von CARN. Kanadische Truppen
hatten bereits ie FUlfto des FlugplF-tzes in

Besitz. Rommels Gegenangriffe warfen diese

Truppen wilder zuriick. Gestem wurde von den

Alliierten ein Grossangriff auf CAEN losgelas*

sen, nachdem diesem Angriff ein furchterliches

Luftbonibardement vorausgegangen war. — Hine

grosse Zahl amerikanischer und englischer Soin*

ber haben gestern CR3IL den ganzen Tag lang
mit Bomben belegt. GREIL soil der Ort sein, wo

unsere Flugbomben zusammengesetzt werden, und

liagt JO . eilen nordlich von PARIS. —— Gene*

ral Kluge sell jetzt das Oberkommando in Frank*

reich haben. lundstedt soil aus Gesundheits-

Riicksichten seines Kbmnisndos enthoben vrorden

sein.?? (So sagt London, es muss damn stinmen, !
die lugen nie ! ’)

ITALIAN.

In Italian stossen die Alliierten überall auf

starken deutschen Widerstand und kommen fast

nicht mehr weiter. Siidlich von LEGHORN versuch*

ten sie einen L-urchbruch, der nicht gelang.

RUSSLAND.

Eine deutsche 1 eldung, die das Radio heute ior*

gen brachte, sagt, dass in den Vororten von

VILNA gekampft wird. Aeitere russische vorstos*

se gehen auf DVTNSK (DUNABURG) zu. BARANOWICZS

ist von uns aufgegeben worden. Unerwartet und

von den Russen unbernerkt haben wir den KOVf lL -

Distrikt, sudlich der Pripet-Giimpfe, geraumt.

Dec grofie Kdnig und Zieten im Lager non Bunzelmih

Holzfctinitt non Adolph Menzel

REDE DES FÜHRERS.

Unseres Fuhrers Rene, von der win iibers Radio

und in der '’DOMINION” iiberhaupt kein .ort hbr*

ten, ist veil Zuversicnt, und jeder, der in der

letzten Zeit Über die Kriegsereignisse etwas

sorgenvoll wurde, solltc die Vorte des Eiihrers

lesen. V»ir wollen deshalb in der nachsten Num*

mer der D.S.P. die vorhandenen Ausziige aus der

Rede wiedergeben.

DOODLE BUGS.

Churchill musste vor ein paar nun doch

zugeben,dass unsere Flugboraben eine ganz gef«
fahrliche 'Aat’fe sind. Aus London werden jetzt
wieder Kinder und Miitter die Bom«s

benunterstande werden stark in Anspruch genom-

men. 1



DEUTSCHES LANDSCHAFTSBILD :

WERNERKAPELLE IN BACHARACH.
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DEUTSCHES LANDSCHAFTSBILD :

BACHARACH AM RHEIN.

Links: Die Ruine der Wemerkapelle.
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Lager - Mitteilungen.
HAUSHALTSKASSE, JUNI 1944.

stand am 1, .Tunis

Guthaben bei KODAK 5«“« •

Kassen- estand 9* 5 *3-0 14* 5-10

Haushalts-Beitra^e: 2 • 5. -

£ 16. 8.10
fixaS= SE C 3BSS3Z XXS 3

AUSGAM

Biiro-Bedarf:
2 Refter -.1. 6

Loschpapier 8

Blau/Rot-Stift -• 2 - 9
Lagerzeitung;

1 Pinsel, 1 Zeichenfeder -. 5» -

Biicherei:

’’National Geographic Mag.” -.18. 5
Musiki

Notenpapier -.4* -

Cello-Unkosten -.-.IC -. 4-10

Silberfarbe -.4. 6

Pekorationsgold -.2. 7
2 Tibchdeckchen -.5* 5
Seife, Mottenpulver 6 -.11. -

Sport?
Schnur und Wachs 5* 6

Verschiedenes:

Telegram® an Konsul 1. 4
Durchgangspos ten?

Kosten fur PingPong-Balle,
die ira Juli wieder gutge«=
schrieben warden -.1?. 9

Beetand am ffi.Juni; 15*10. 5

£ 16. 8.10
Ks:r. 3= as a= «£& jk

Anmerkung: Die beim KODAK-Film-Verleih in Wellington hinter®

legte Kaution von £ 5.-.- wurde im Juni wieder eingezogen und

in die liaushaltskasse eingezahlt. -

NEUSEELAND IST BEDROHT!

Obgleich die moisten von tins nun fast 5 Jahre

lang hinter Stacheldraht sitzen, scheinen wir

immer noch eine Gefahr fur dieses Affenland

zu sein. Bedroht ist augenblicklich die Paua-

Gross—lndustrie Neuseelands durch die Konkur®

renz der Intemiertenl Vollig umvesentlich ist

natiirlich dabei die Tatsache, dass umgekehrt

die R.S.A. zur Konkurrenz fur die Paua-Indue®

strie der Internierten wurdei Allerdings lies-

sen sich diese nicht bangs machen und waren

wegen der unnachrhralich hohen Aualit&t ihrer

Produkte nicht aus dem Held zu schlagen. So

hat denn nun, wshrscheinlich als Sicherheit

gegen Industrie-lfberfremdung bezw. angesichts
der ohnmachtigen Wut der R.S.A., das herrli-

che friegskabinett Neuseelands diese übarra®

gend wichtige 'Girtschaftsfrage in die Hand

genommen und beschlossen, dass wir keine Paus®

muschel- und aimlichen Gegenetande mehr zua

Handel aus dem Lager herausachicken d’irfen.

her selige Traum, den vielleicht einige von

uns in der Brust hegten, mal als Paua-Millio®

nare dieses Lager verlassen zu konnen, ist so-

mit iiber Nacht zunichte geworden. — Bin Trost

ist aber alien iuschelarbeitem gebliehens Da®

mit sie in diesera Kunsthandwerk nicht aus der

Übung kommen, haben wir hier kein Verbot fur

unsere LIE]?ESGABKN-DANK - Spends erlassen und

nenmen ungeachtet der Verordnung des Kriegska®
binetts nach wie vor Stuck© fiir unsere Spends
an. Also weiterarbeiten ’ Der / rkt ist da ’

DAS HOLDE TRIBUNAL.

Nach langer Zeit hat sich das Tribunal mal wie®

der hier blicken lessen, wahrscheinlich urn uns

zu zeigen, dass es noch am Leben ist. Berthold

Schwarz, der je sehr gefahrlich ist, und unser
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- Kantineixrat Ostermann nmssten raal wie-

der suf die Nieren gepriift werden,denn
da muss doch wohl etwas dahinter sein,dass
sie nicht nt ch flonga wollen !? — Ob nun

der hohe Rat zufrieden gestellt Ist, wird sich

wohl demnachst zeigen miissen.

KINOBESUCH.

Der Kinobesuch fiir uns ITPahiatua Ist soweit

bewilligt worden, nur miissen wir noch abwar®

ten, wie der Besuch vor sich gehen soli,

hoffen jedoch, dess die Sache bald losgeht !

“God save the King" gibt es als Sondervorstel-

lung, und ein jeder hat sich dabei von neinem

Sitzfleisch zu erheben und sich ira Stillen

sein Teil dabei zu denken.

LIEBESGABEN.
Gestem kamen wieder einige Takete Liebesgaben
zur Verteilung. Auch fur den Sport waren eini®

go Sachen dabei, 1 Fusshall und J PingPong-

Satze, die unsdrem i portwart iiberreicht warden.

Fine neue Packung Tabak erhielten wir

dieses ial: "FIAFIA", das bedeutet Flugabwehr
und ist zu rauchen bei Fliegersngriffen, weil

in England und hier der Tabak knapo ist, wah-

rend Deutschland genug hat und uns sogar etwas

zukommen lasst. FLAFLA hat die Wirkung, daas

der Feind nach einem Smoke schmachtet, wenn

ihm die Tabak-Rauchwolken in die Nasenlocher

strdmen, die unsere Raucher unten von sich ge«

ben, und unter Umstanden die Kontrolle liber

das Flugzeug verliert. Die von alliierten

Fliegern nach Angriffen auf i/eutschland gemel-
deten grosser! Rauchwolken sind waiter nichts

als FLAFLA, die unten auf der Erde geraucht
wurden, um Feuersbriinste vorzutauschen.

ES SPUKT!

Hat jemand ein Paar braune Stiefel,
Grosse 10, auf Wanderschaft gesehen ? Sie sind

bus einer Apfelkiste, die oben auf dem Boden

des Gepackraumes, Flugel A, war, entlaufen und

nicht zuriickgekert. Alle Keldungen bezgl.die-

ser entlaufener Stiefel bitte an die Kriminal®

z entrile des Irgers. -

FRAU LANGGUTH

In Auckland ist ’‘rau Amalie Langguth gestor®
ben.

PAHIATUA - TAGEBUCH

Sonntag: Dem Dichter,der mit seinem Schwank

2/7/ Uns Freude machte jahrelang,
Woll’n wir mit diesem Lobgesang
Abstattan unser’n beaten Dank !

Montag: Mit wustem Propaganda-Larme
3/7. Zieh*n westwarts Bolschewiken-Schwarme.

Dienstag:Kino ANZ ist heut* recht hohl.

4/7 • Onkel Jona ist nicht wohl.

Ifiittwoch:Der Fiihrer sprichts Fabt Zuversicht,
“'5/7• Denn untergeh’n wird Deutschland nicht!

Donnerst:Aus dem Blauen fielen reif

6/7> Diese Fruchte: "Time" und "Life”.

lieitag: Profitmachen ? Handeltreiben ?

Das hat jetzt zu unterbleiben ’

Interaierte haben fein

Still bescheiden stets zu sein !

Samstag: Der letzte Wandschrank kam ins Haus;
8/7• Hun sieht*e hier direkt heimisch aus !

Die liebe Eeimat an uns denkt
Und uns aura Rauc ten B'JAI JA schenkt. -

KRIEGSZIEL EINES FRANZOSEN!

(Fortsetzung von KRIEGSZIKL KIFFS FRANLOSEN):
Right,gr to make the world safe for Democracy.
WS FIGHT TO DESTROY GERMANY. Whether Germany
is democratic or Nazi,good or bad. —- Germany
must be completely destroyed. Or it is no use

to fight,- suffer and die."

Bezeichnend fur den Feindes-Wunsch,Deutschland
zu vemichten,ist,was BRIGADIER COUSTEAU (fru-
her Auslands-Redakteur von “JE SUTS PARTOUT”)am
25.N0v.1959 in •TICTOHB POST” schrieb: "I have

just read PICTURE POST,which reached our village
near the lines. The war views are discouraging■—
for a French soldier. Duff Cooper,H.G.Wells,W.
Steed and others are fighting (in fact,THEY*are
not fighting,?/?; are fighting) for certain

logical humbugs,such as Justice,Right,Freedom,
Democracy. They say they fight against the F&zis
and not against that they will be sa-

tisfied with a huge German republic pretending
to play the game as it is pleyed in the vouse of
Commons. In fact they want to repeat all the

blunders of the Peace- Treaty,the farcical Lea-

gue of Nations,and accept the pledge of goodwill
given by leaders of a democratic Germany.—Well,
this cannot do. I!y grandfather fought the Ger-

mans in 1870 and in 1870 the Germans were not

Nazis. Lfy father fought the Germans in 1914»«nd
in 1914 Hitler was nothing. Now,l fight the Ger-

mans and I don*t care a damn whether they are

Nazis or not. The only thing I want if that my

son (age 10 months) should not be compelled to

run under machine-gun fire,in twenty-five years
time through the fault of idiotic statesmen who

dream that Germany can be made bigger and bet-

ter. R'e,French soldiers — all • } corcrsces think

the same — are not fighting for .Justice and
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BILD:

JUGENB AUF FRORER FAHRT.

6



BRIEFKASTEN

Lieber Lager-Onkel ’

Des Rauchen, wie das Schnupfen und das
Scheitelkammen sind halt auch nichts weiter als
soviele dumme zlngewohrdieiten des 1 enschen. Kein

Tier und kein anderes -esen hat je von sich

selbst nach einer Zigarre gegriffen, geschweige
denn einen besonderen L'ode-Fummel angenommen.-

Aber selbst der Hauch, der, sei es vom Mund in

die Rohe Oder von den NasenlHchem berab,
strbmt, mag selbst die Sterne erinnem — Rier

steht er, der Konig und Herr der Veit. — Vom

Rauchen kann ich Dir wohl kaum etwas Neues ar

zahlen; so will ich Dich denn anstatt dessen

mit der Schnupftabaksdose vertraut machen.

Schnupfen ist keineswegs ein Ding der Ver-

gangenheit, obwohl es in vomehmeren Kreisen

nicht mehr so popular ist wie friiher. Wo die

Prise heutzutage noch viel beliebt ist, ist

hauotsachlich in den Schuh-, Leder- und Baum-

wollfabriken unc in hlektrizitats-Setrieben;
und was selbst heutzutage von dem "goldenen
Staub” noch alljahrlich genossen wind, belauft
sich in die Tonnen.

Aroma und T’erbe des Schnupftabaks sind

fast mit jedem L?nde verschieden. In Deutsch®

land und FrankreicV. is| es eine dunkle f orte,
die von im Lande gezuchtetem Tabak hergestellt
wird. Der belgische Schnupftabak ist bekannt

durch seinen Pfeffermunz-Geschmack. Der Irian-

der zieht den weissen Schnupftabak vor,der von

den Rippen der Tabaksblatter hergestellt wird;
und der Schotte nimmt wiederum mit einer ande®

ren Sort© vorlieb.

Wie Rauchtabak, so war auch Schnupftabak
erstmals ein Luxusartikel, den sich rur reiche®

re Leute leisten konnten. Ja, es ging sogar so

weit, im 17. und 18. Jahrhundert, dass ran das

Vermbgen sowie die Zrziehung eines blannes

schon allein an seiner Schnupftabaksdose und

der Art und Weise, wie er damit umzugehen was-

te, schatzen konnte. Damals war das Schnupfen
in diplomatischen und finanziellen Xreisen un=

erlasslich, und der Franzes© Talleyrand sagte,
dess alle Diplomaten eine Prise nehmen sollten,
um ihnen Zeit zunTDenken zu geben. - Ja, alle

beriihmten Staatsmanner und Feldherren seiner

Zeit waren dem Schnupftabak ergeben, und als

von 1 oltke aus Sedan marschierte, war sein Ge®

brauch davon so gross, dass im deutschen

iCriegsministeriun ein besonderer Antrag fiir

ihn gestellt und erlaubt wurde. - Rbenfalls

nahmen Geschenke fiir Aussenminister seiner

Zeit moistens die Form einer Schnupftabaksdose

an.

Schnupftabeksdosen wurden aus den ver®

schiedersten Paterialien hergestellt. Selbst

Pergaraent, Porzellan und Fein-Metall wurden

dazu beniitzt, und solch wohlbekannte Kunstler

der Zeit wie Greuze und Petitot wurden be-

stellt, um sie zu verzieren. Selbst Schnupfta-
bakskeller wurden ebenso sorgfaltig angelegt
wie es heute noch mit Bier und Vein der Fall

ist, und manche alten Sorten der Zeit sind
selbst heute noch zu bekommen, soweit die Vor-

r te von den Bornben verschont geblieben sind.
Dass solche "Delikatessen” kostspielig sind,
wird sich verstehen.

Die Herstellungsmethoden des Schnupftabaks
haben sich bis auf heute nur wenig geandert.
Die geheimen Verfahren warden gewohnlicn von

Geschlecht auf Geschlecht iiberliefert, und we=

nig sind die Gaste,,die beim besuch dieser Fa*

briken in dies© Geheimniss© eindringen <urfen.-
Durch einen Garungsprozess werden die
schen Eigenschaften des Tabaka abgesondert.Die
Blatter werden angefeuchtet, in Streifen ge«
achnitten und dann in grossen Kufen verstaut.
Burch die natiirliche Hitze, die der Tabak dort

erzeugt, verdunsten die narkotischen hie, die
sonst berauschend auf die Geniesser wirken wiir*

den. ‘Ausserdem darf, neben Zusatz von Aroma,
nut Tabak.in der Herstellung dej Echnupftabaka
beniitzt werden.

Der Schnupftabakgeniesser hat heute eine
Auswahl von raindestens 40 verschiedenen Aromas,
von Pfeffermiinz und Menthol bis zu Goldlack-
und Kosenduft; und schliesslich die neueste

Smrte — die "ozonisierte Prise". Was fur ein

Genuss !

Die Spanier waren es, die neben Rauchtabak
auch Schnupftabak bei den Indianem in Amerika

entdeckten; und echon auf der zweiten Reiss ine
Nsue Land sah Columbus die Eingeborenen dieses

geheimnisvolle Pulver in ihre Nass stecken. —

Wie der Schnupftabak nach England kam und dort

eingefiihrt wurde, will ich Dir heute nicht er-

zahlen, denn das war gar nicht schon, Eine eng®
lische Flotte unter Sir George Rook iiberfiel
die Spanier im Hafen von Sta.Maria und raubte

mehrere tausend Faaser (50 Tonnen), die nach

Plymouth gebracht wurden, wo die Beute zu 3
Pfennig das Pfund verkauft wurde* —

Nachdem unsere moderns Welt schon ganz ii«

berflutet von exotischen Parfums und Geriichen

ist, ist wohl kauia vorauszusehen, dass dergol-
dene Staub” je seinen ehemaligen Ehrenplatz
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► im Volksgebrauch wieder einnehmen wixd.

Nichtsdestoweniger scheint mit dem Be*

ginn des Winters der Gebrauch von Schnupf*
tabak iromer wieder zuzunehmen, wie man auch

immer wieder anonymen arztlichen Oder fachman*

nischen Rat findet fur diesen Oder jenen Node-

Fiimmel. — Mtns Ist jedoch Tatsache, dass die
Arbeiter in Schnupftabakfabriken g&nz seltea-
iaerweiEe von Mrkaltungen und Influenza befi*eit

bleiben. -

Und was tut man im Lager ? lan steckt

sich Qukalyptus-
:

1 in die Base, solang die

Kantine noch Vorrat het; und dann - - vergisst
man auf exottsche Geriiche und hofft, such ohne

Schmalzler, auf das Beste.

Be in

Beutscher Kamerad.

KAUM GEDACHT !

(Alls Rechte verboten.)

26.

Einige Tage nach dem Stapellauf waren wir

mit der Takelage so weit, dess wir von der

Vi’erft in die Nahe der Neu Guinea Kompagnie Lan*

dungsbriicke segeln konnten, wo wir Ladung er*

warteten. Quaselbach hatte im Laufe des Vormit®

tags den neuen Anker nebst 50 Paden Kette, wel*

che wir fur Geld bei’ Hernsheira ft Co. ge®

kauft hatten, an Bord genommen, in der Mile

aber vergessen, das Ende der Kette, welche vom

Ankerspill durch eine KlUse in den Laderaum

lief, am Vormast festzumachen.

Als wir in der N :-ihe der N.G.C.Pier ange-

langt waren, gab mir Quaselbach das Signal,den
Anker fallen zu lessen, was ioh auoh tat.

Bas Wasser war in der NRhe der Brncke un«

gefahr 7 Paden tief, und ich Hess daher circa

21 Faden Kette auslaufen und stonpte ab. Aber

der Alte, welchem man, wie ich es schon gemerkt
hatte, nie etwas recht machen konnte, kam mit

den Worten "not enough, not enough" nach vorne

und liess noch mehr Kette auslaufen.Mr schien

dabei wohl vergessen zu haben, dass wir eratens

nur 50 Faden Kette hatten und dass zweitena das

Bnde der Kette nicht befestigt war; denn ehe er

sich versah, rarselte der ganze Klimbim fiber

Bord, und wir muesten den Schooner mit dem Bin*

ghi nach der Briicka schleppen, up. dort festzu*

machen.

Quaeelbach war naturlich fucbsteufelswild

und schimpfte wie ein Rohrspatz; wohl veil er

selbst daran war. Ber alte Herr war so

nriirrisch, dass ich nicht wie iiblich auf ihn

wartete, sondern schon vor 5 Uhr in unsere

Stammkneipe ging und den Vorfall einigen dort
sitzenden Seeleuten erzahlte. Kurz darauf kam

auch der alte Quaselbach an, setzte sich am

anderen Ends des Tisches nieder und bestellte
eine Flasche Bier. Nach einigen Fragen betreffe
des betters und der Rekrutierungsaussichten
an der Siidkuste Neu-Pommerns, welche von Qua*
selbach ziemlich murrisch beantwortet wurden,
frug einer der Kapitanes

"Sag mal, Schnack, willst Bu nicht einen
Anker und etwas Kette billig kaufen ?" Quasel-
bach, welcher einen zweiten Anker notwendig
braucbte, fiel naturlich gleich darauf rein
und sagte: "Ja,brauchen konnte ich schon einen,
wenn er recht billig ist." "Billig ist er ganz

gewiss",sagte der sndere Kapitan, "aber Bu

musst erst einen ausgeben, ehe ich Bir sage,
wo der Anker zu kriegen ist."

Schnackenberg, welcher solchen Geschaften
nicht abhold war, stopfte sich seine Pfeife
und rief: "Boy, two bottles Beer he come !"

Ich, welcher schon ahnte, was da komraen w’irde,
trank mein Bier aus und machte mich auf die

Beine, als Capt.Mahn dem alten Quaselbach ver*

traulich auf die Schulter klopfte und ins Ohr

fliisterte, dass er gehort habe, dass in der
Nahe der Neu Guinea Kompagnie Pier ein neuer

Anker und 50 Faden Kette in 7 bis 8 Faden Was*

ser lage. Unter dem schallenden Gelachter der

iibrigen Kapitane trank Schnackenberg sein Bier

aus und verliess fluchend die Kneipe. Ich ging
nach MORI*S berft und engagierte einen japani*
schen Taucher, welcher am folgenden Morgen An-

ker und Kette wieder barg.
Brei Tage spater segelten wir mit frischem
von Rabaul ab und ankerten kurz vor Son*

nenuntergang in dem 60 Meilen entfemten Rugen-
Hefen, wo der Verwaiter der Pflanzung, KRANI*

GER, und sein Nachbar TIMM uns erfreut begrfiss*
ten. Beide der Herren weren Pastorensohne,aber
an deren Trinkfestigkeit war nicht zu rutteln,
und es wurde allgemein zugegeben, dass sich in
dieser Beziehung hochstens die Ihrenmitglieder
der "Sydney Wharflumpers Union" mit den Herren

messen konnten. Kein Wunder, dass am nacheten
Morgen von den zwei Kisten Bier, welche wir an

Land brachten, sehr wenig iibrig war.

(Fortsetzung folgt.)

WER EIN KLEINES LEIBEN NICHT ERTRAGEN KANN,

MUSS AUF GROSSE GEFASST SEIN.

( Rousseau.)
8
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